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Aarau erhielt am Dienstagmorgen
vom Schweizer Heimatschutz den
Wakker-Preis verliehen (az vom 22.
Januar). Dies vor allem, weil sich die
Stadt «qualitätsvoll verdichtet» habe.
In Baden, der zweitgrössten Stadt des
Kantons, ist man darüber nicht nei-
disch. Stadtammann Geri Müller
freut sich vielmehr und gratuliert
zum Wakker-Preis: «Aarau hat den
Preis verdient.»

Und doch stellt sich die Frage: Was
hat Aarau, was Baden nicht hat?
«Auch Baden ist immer wieder auf
unserem Radar gewesen und im er-
weiterten Kreis geprüft worden», sagt
Patrick Schoeck vom Heimatschutz.

Für die Stadt würden die hohe Le-
bensqualität und die vielfältige Bau-
kultur sprechen. «Doch ein grosser
Dorn im Auge ist uns die Planung des
Bäderquartiers», sagt Schoeck. Dabei
gehe es weniger um das geplante Bad
selber als vielmehr um das Verena-
hof-Geviert. «Wir sind in grosser Sor-
ge und haben den Eindruck, die Stadt
mache zu wenig, um dieses Kulturob-
jekt von nationaler – wenn nicht gar
internationaler – Bedeutung zu er-
halten», so Schoeck. Nur mit dem Er-
halt der Fassade sei es nicht getan.
«Natürlich muss sich das Bäderquar-
tier und somit auch die Stadt weiter-
entwickeln, aber bitte mit Sorgfalt.»

Umso erfreuter nimmt der Hei-
matschutz zur Kenntnis, dass viele
Menschen in Baden sich über die Zu-
kunft und die Gestaltung des Bäder-
quartiers Gedanken machen. Gene-
rell hat Schoeck den Eindruck –
wenn er etwa an die Kulturbühne Ro-
yal denkt –, dass die Stadt zu sehr
Einzelplanung betreibe und zu wenig

im Grossen plane. «In naher Zukunft
kann Baden nun zeigen, dass sie die
Entwicklung der Stadt mit Sorgfalt
plant», so Schoeck.

Stadt lässt Vorwurf nicht gelten
Geri Müller lässt die Kritik nicht

gelten: «Die Stadt treibt die Planung
des Bäderquartiers und insbesondere

des Verenahof-Gevierts sehr wohl
sorgfältig voran. Wir bewilligen nur
das, was von Gesetzes wegen erlaubt
ist.» Aber es sei auch klar, dass beide
Parteien – Denkmalpflege und Inves-
tor – Eingeständnisse machen müss-
ten.

Was will Baden tun, um dereinst
auch einmal den renommierten

Wakker-Preis entgegen zu nehmen?
«Dieser Preis ist nicht unser Ziel»,
sagt Müller. «Wir dürfen uns nicht an
Preisen orientieren.» Die Stadt Baden
arbeite so oder so an ihrem Stadtbild.
Dass man alte Gebäude erhalte und
die Altstadt renoviere, sei wichtig für
das Gesicht einer Stadt. «Sonst entste-
hen bald gesichtslose, graue Beton-
wüsten», so Müller.

Grundsätzlich will Müller nichts
von einem Konkurrenzkampf wissen
– auch wenn die Stadt Aarau im Städ-
teranking des Schweizer Wirtschafts-
magazins «Bilanz» stets leicht die Na-
se vorne hat. Der Aargau habe sich
nur so gut entwickelt, weil die Ge-
meinden gut zusammenarbeiten. So
auch die zwei grössten Städte des
Kantons. Deren Stadträte würden
sich stets intensiv austauschen. Das
sei wichtig, findet Müller, denn nur
so könnten sich die Gemeinden ver-
bessern. Kommentar rechts
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Stein des Anstosses: das ehemalige Hotel Verenahof in Baden. AZ ARCHIV

Der Wakker-Preis wird seit 1972
verliehen. Drei Aargauer Gemein-
den haben die Auszeichnung seit
1972 erhalten. 1985 Laufenburg,

2002 Turgi und 2014 Aarau. Der
Preis ist mit 20 000 Franken dotiert,
der Werbeeffekt der Auszeichnung
wird auf über 1 Million Franken ge-
schätzt. Gemeinden können sich

nicht für den Preis bewerben. Viel-
mehr nimmt eine Kommission des
Schweizer Heimatschutzes Ge-
meinden von sich auf unter die Lu-
pe. Am Ende des Auswahlverfah-
rens unterbreitet die Kommission
dem Heimatschutz-Vorstand einen
Vorschlag. (MRU)

Der Wakker-Preis

■ Es ist Stadtammann Geri
Müller anzurechnen, wenn er
sagt, die Stadt dürfe sich nicht
nur an Auszeichnungen orien-
tieren. Und doch wird es dem
Stadtrat und den Stadtplanern
wohl zu denken geben, wenn
der Schweizer Heimatschutz die
Planung des Bäderprojekts – ei-
nes der bedeutendsten Vorha-
ben der jüngsten Zeit – mit der
Aussage quittiert, sie sei ihm
ein Dorn im Auge.

Dem Heimatschutz kann aber
entgegengehalten werden,
dass sich die Stadt sehr wohl
darum bemüht, das Bäderquar-
tier sorgfältig zu planen. So hat
sie zusammen mit der kantona-
len Denkmalpflege ihre Beden-
ken zum Umbau des ehemali-
gen Hotels Verenahof geäussert
– und damit nicht zuletzt den
Ärger der Bauherrschaft auf
sich gezogen. Insofern ist die
Schelte nicht überzubewerten.

Sie muss aber als Wink ver-
standen werden, dass auch die
weitere Planung sorgfältig an-
gegangen werden muss. Dabei
ist die Stadt nicht zu beneiden:
Einerseits ist sie angehalten,
das historische Erbe im Bäder-
quartier zu erhalten. Anderer-
seits muss sie den der Betrieb
eines Bades und seiner Neben-
betriebe ermöglichen. Gelingt
dieser Spagat, ist der Wakker-
Preis dann sekundär.

martin.rupf@azmedien.ch

Ein Wink zur
richtigen Zeit

Kommentar
von  Martin Rupf

Es ist kurz nach 21 Uhr am 28. Sep-
tember 2012. In der Nähe des Bus-
bahnhofs witzeln drei Jugendliche
miteinander. Sie lachen. Der damals
19-jährige Kosovare steht mit seinen
Freunden in der Nähe. Er fühlt sich
vom Lachen provoziert, versperrt ei-
nem der drei Jugendlichen den Weg.

Dieser wehrt sich nicht, versucht zu
beruhigen. Doch der Provozierte
zückt ein Messer und richtet es ge-
gen sein Opfer. Er packt den jungen
Mann, dreht ihn mit dem Rücken zu
sich und nimmt ihn mit dem rechten
Arm in den Schwitzkasten. Er hält
ihm das Messer an den Hals. Wie na-
he, ist beim Prozess im Bezirksge-
richt Baden diese Woche nicht mehr
rekonstruierbar. Weder Opfer noch
Zeugen können sich genau erinnern.
Der Angeklagte streitet vor dem Ge-
richt ab, dem Jugendlichen mit den
Worten gedroht zu haben, «ich stech
dich ab» oder «ich bring dich um».
Schwerwiegendster Anklagepunkt:
Gefährdung des Lebens. Damals blieb
es bei einer kleinen Schnittwunde
am Schlüsselbein. Vor Gericht sagt

der Angeklagte: Was er getan habe,
tue im Leid. «Jetzt würde ich anders
reagiere, aber damals liess ich mich
provozieren. Ich dachte, sie äffen
mich nach.»

Die Liste mit den Anklagepunkten
ist lang: Zusammen mit Freunden
raubte er vor und nach dem Übergriff
auf den jungen Mann Jugendliche
aus. Kommt hinzu, dass ihn das Be-
zirksgericht Zurzach 2011 bereits zu
zehn Monaten Freiheitsstrafe verur-
teilt hatte wegen verschiedener De-
likte.

Er werde sich bessern, verspricht
er. Doch der klagende Staatsanwalt
weist das Gericht darauf hin, dass er
den Angeklagten nach der Untersu-
chungshaft gewarnt habe. Er dürfe
sich nichts mehr zuschulden kom-

men lassen. Schon im März 2013
raubt der Beschuldigte wieder Ju-
gendliche aus. Er kommt erneut in
Untersuchungshaft.

Unbelehrbar und unglaubwürdig
Die Bezirksrichterinnen und -Rich-

ter liessen nicht mit sich kuscheln:
Weder glaubten sie den Beteuerun-
gen des Angeklagten, er werde sich
bessern, noch hielten sie ihn für be-
lehrbar. Zuviel sei passiert. Sie verur-
teilten den Täter zu vier Jahren und
drei Monaten Freiheitsstrafe und ei-
ner Busse von 300 Franken. Weil der
junge Mann zwar seit seinem dritten
Lebensjahr in der Schweiz lebt, aber
nicht eingebürgert ist, muss er nach
seiner Haft mit sehr grosser Wahr-
scheinlichkeit zurück in den Kosovo.

Baden Ein 19-Jähriger bedrohte
einen Jugendlichen mit dem
Messer, weil er sich vom
Lachen seines Opfers provo-
ziert fühlte. Das Bezirksgericht
verurteilt ihn zu vier Jahren und
drei Monaten Freiheitsstrafe.

VON SABINA GALBIATI

Bezirksgericht lässt nicht mit sich kuscheln
Mellingen Die Siebenten-Tags-Adven-
tisten haben neue Räume gefunden.
Ihr Bau-Verein hat von der Neuapos-
tolischen Kirche (NAK) die leer ste-
hende Kirche an der Wallisstrasse in
Mellingen erworben. Zugleich än-
dern sie ihren Namen von Adventge-
meinde Baden in Adventgemeinde
Mellingen. Sie war seit längerem auf
der Suche nach Räumen. Zuletzt ver-
suchte sie, in einem Wohn- und Ge-
schäftshaus an der Bahnhofstrasse
Turgi ein Zentrum einzurichten. Das
Projekt stiess aber auf Widerstand,
insbesondere bei den Stockwerkei-
gentümern und den Anwohnern.
Schliesslich verzichtete die Advent-
gemeinde darauf. Pastor der Gemein-
de ist Paul Wright (az 9.1.). (DM)

Adventisten
ziehen um
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